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HERR, DU KANNST ALLES GEBEN:

LASS·,MICH DURCH LIEB UND LEID

DICH LlEBEN UND DIR LEBEN

HIER UND IN EWIGKE1T.

AMEN

Ernst Barlach.
In diesen Tagen werden manche von uns diesen Namen hören oder

lesen, manche vielleicht zum ersten Male erfahren, daß es in der Mitte

unseres Volkes eine Gestalt gibt, die ihn trägt. Pflegt man doch am sech-
zigsten Geburtstage mancherorts unsere Großen zu nennen - um allzu-
bald wieder der Sensation Raum zu geben und zu vergessen,aus welch tiefen
Quellen man schöpfenmuß,um innerlich sicherzu werden. Wir aber wollen
uns dessen freuen, daß in unserer Notzeit ein Künstler inmitten des Volkes
lebt, dem Tiefenschau geschenktund schöpferischeVerkündigungzum Auf-
trag wurde. Was da aus innerer Notwendigkeit Gestalt gewonnen hat,
läßt sichnicht in den Rahmen eines kurzen Aufsatzes fassen,- und sokönnen
diese Zeilen nicht mehr sein, als ein Hinweis auf Barlach und sein Werk,
vielleicht noch der Gruß eines jungen Menschen an den Bildner. Wer eine

Einführung in das graphische Werk — womit Barlach noch nicht erschöpft
ist, weil auch dem Dramatiker Ehre gebührt — haben möchte,der greife
zu Neinhold von Walters Buch »Ernst Barlach« (Furche-Verlag, Berlin,
mit Abbildungen, RM. Z.60).

Unsere Zeit kennt ein Wort: ,,Zeit ist Geld.« Wer mit dieser Voraus-

setzung an das bis jetzt vorhandene Werk herangeht, bleibt vom Wesent-
lichen der Dinge fern. Es gehörtBesinnung dazu, und doch, wer sie noch
nicht hat, könnte sie beim Betrachten dieser Gestalten und Gesichte finden.
Zwar sind die meisten dieser Bildwerke scheinbar der Zeit gehörig, und

doch lebt in ihnen allen ein ewiges Gesetz. Hier weiß man sich auf ein-

mal wieder vor zeitlose Zeichen und Zeugnissegestellt und vor sein eigen
menschlichesSchicksal. Jedes der lichtumtöntenHolzwerkewird zum Hin-
weis auf das Ewig-Gültige,Hinweis auf Gott schlechthin.Sind es irgend-
wie Menschen, so sind sie doch von Geheimnissen durchwirkt und um-

schlossen,immer wieder Verkündigung.
Ein paar Worte über erste Begegnung mit Barlachs Kunst. Ein junger

Sozialist las mir vor Jahren aus »Die Sündflut« vor. Ich wußte nichts
von Barlach, wie wir ja vielfach Dinge kennen, die nur Außenseite sind,
und weil die Jugendbewegung reichlich spät gelernt hat, auf die zu hören,
denen kein Marktgeschrei vorausgeht. Dann fand ich eines Tages zwei
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schlichteZeichnungen in einem Museum: RussischeBauern, trunken tan-

zend, ein Bauernpaar im Felde sitzend.Nochwußte ich nichts vom Plastiker,
doch äußerte ich, der Mann müssewohl auch Bildhauer sein können
und war beschämt,doch nicht erstaunt, als ich dann gleich erfuhr, daß
Barlachsin der HauptsacheHolzbildner sei.

Nun bietet sich anläßlich des Geburtstages Gelegenheit, das Werk

übersichtlichzu schauen. Zwei Räume der Berliner Kunstakademie bergen
ein gut Teil-davon. (Johannes Schwarzkopf, ein naher Freund des

Künstlers, gibt unserm Bund den Eindruck eines der schönstenEhrenmäler
wieder, die wir in Deutschland haben. Ich begnügemich mit kurzem Hin-
weis auf die Ausstellung in Berlin.) Voll Hingabe ist die Darstellung der

schlafenden Vagabunden, die weite Wege gezogen sind und nun zur Rast
sichunterm Sternenhimmel streckenund träumen können über das Wan-

derzieL Da schreitet,vorgebeugt, in edler Neige eine alte Frau, auf ihren
Stock gestützt.Müde und schwer sitzt die sorgende Frau da, als hätte sie

svom Leid der Welt zuviel gespürt. Neben ihr friert im Mantel ein Mäd-

chen, es ist, als hinge ein klarer, kalter Wintertag über ihm. Der Hunger
läßt die Elenden Nahrung auf der Erde suchen, und wie eine Anklage sitzt
da der Mann im Stock, die verletzte Gerechtigkeit selbst darstellend. An

die Wand gelehnt, schaut uns die Bettlerin an mit ihrem traurigen Ge-

sicht. Doch nicht nur das schwere Leid ist zum Vorwurf genommen. Selig
ist das tanzende Weib, selig, wie wenns wieder Kind geworden wäre, und

ohne Sünde. Voll Grimm und drohender Gebärde steht da der Wüsten-
predtger, der des Lebens Nichtigkeit erkannt hat und überzeugendseinen
Ruf zur Umkehr hinausschreit. Selbst der Ekstatikerist groß in seinem ge-

waltigen Schreiten, wird nicht zum Spottbild, sondern zum Aufbruch.
Wie unverstanden von der Welt wartet die gefesselteHexe, daßGott ihre
Bande löse.Und immer wieder ist der Ruf nach Gott.

Aus der Fülle nur noch einige Wenige: Sterndeuter sind da, ihrer
zwei, voll frommen Schauens, voller Suchen, und schon stehen sie an der

Schwelle zur letzten Wahrheit. Dann hat uns der Meister ein Werk

»Ruhe auf der Flucht«gebildet. Da sitzt Maria, auf ihrem Schoß den

schönenKnaben. Um sie her hat Joseph weit und hoch den Mantel ge-

schlagen. So sitzen sie im Schutz seines starken Armes. Es könnte auch
Gott Vater selbst sein, der seinen ewigen Himmel über die Mutter wölbt.
Ein Wiedersehen feiern zwei Männer, in dem der eine alt und gedrückt
heimkehrt, der andere sich liebevoll über ihn neigt und ihn vertrauend in

die Arme schließt.Es könnte die Heimkehr des verlorenen Sohnes nicht
besser dargestellt werden. - Nun noch die Gruppe der singenden Frauen-
die man selber nur voll Freude betrachten darf in ihrer Seligkeit, jede
singt zwar von der andern abgewandt, doch ist ein Klang in ihrer Hal-
tung, der sie zu einem Liede werden läßt.
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Kann man die Fülle umfchreiben? Wer könnte allein einen Brunnen
austrinkenl Wie stehen diese Menschen in der Landschaft! Man spürt in

jeder Gestalt den Lebensodem, und doch find alle so verhalten und in fich
ruhend, daß fie an das Geheimnis Gottes rühren. Aber die Wölbungen
der Leiber, immer von einem Gewand umflossen,das je nach Haltung Ruhe
oder Bewegtheit steigert, spielt der Glanz des Lichtes und macht die Dinge
farbig und vertraut. Doch warum reden wir so viel von einem Künstler?
Ist’s eine Sensation? Oder ist diese Einmaligkeit uns Anlaß zu tiefer
Besinnung und Schauung? Hier spricht ein Mensch zu Uns aus dem

Geist der Gotik, spricht so, daß selbst die Visionen verständlichund glaub-
haft werden. Hier ist Verkündigung auch für solche Menschen zum
lebendigen Ausspruch geworden, denen das Ohr für das Wort
einer Predigt versiegelt ist. Und dies sei unser Gruß und Dank an

Ernst Barlach, daßwir uns freuen, wo immer wir der Spur seines Wirkens

begegnen. So hat seine Gotik Raum in unserer Mitte und lehrt uns wieder,
daß Gott in aller Schöpfung gegenwärtig ist. Karl Auras.

BücherErnst Barlachs sind im Paul-Cassierer-Verlag, Berlin, dem überhauptviel für Ernst
Barlach zu danken ist, erschienen. Es liegen vor:

Dramen: Die Sündflut; Die echten Seidemunds; Der tote Tag; Der arme Vetter, jeder
Band geh. 3.-, geb. 4.- RMk.; Die gute Zeit; Der blaue Ball, geh. je 3.50, geb. 4.50 RMh
Der Findling (ein Spiel), geh. 5.- RML

Holzschnittfolgem Goethes Walpurgisnacht (20), 5.- TRqu Schillers Lied an die

Freude (9), 6.- RMkJ Die Wandlungen Gottes (7), 4.- RMlc

Selbsterzähltes(Biographie mit reichem Bildwerk), 20.- RMk.

Die täglicheFreizeit.
Darin offenbart sich die Not unserer Zeit, daß uns selbst die freien

Stunden, die wir Tag für Tag nebenBeruf und Arbeit haben, zu einer

Frage geworden sind, über die nachgedacht, über die geredet werden muß.
Es ist nichts mehr selbstverständlichheute, nicht einmal die Ruhe. Die

berufliche Arbeit ist isoliert, herausgenommen aus dem Tageslauf, steht
zusammenhanglos und fremd in unserem anderen Leben. Wenige nur

arbeiten heute noch in des Vaters Werkstatt, auf des Vaters Acker. Wo
man es tut, fühlt man sich oft schon als Angestellter, nicht als Glied der

Familie, das aus dieser Familiengebundenheit heraus die Arbeit tut, und

nicht um des Lohnes und der durch ihn käuflichenFreuden willen. Eine
immer größereZahl von Menschen muß in einen vom Heim und dem

sonstigen Leben getrennten Beruf, muß in die Fabrik, in das Büro. Der

Glockenschlagder Stunde bindet sie an die Arbeit, der Glockenschlagder

Stunde macht sie frei von ihr. Mit dem Erwachen des EMorgens steht der

Tag klar übersehbarvor den Augen: Die bestimmten Stunden der Arbeit,
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die Stunden des Essens und die Stunden des Schlafs. Und zwischen fie
eingebettet die einzigen in ihrem Inhalt wechselnden Stunden: Die Stun-

den der Freizeit. Das Leben mit seinem Auf und Ab, seiner Fülle und

Leere, feinem Schmerz und seiner Luft, scheint nur allzuoft aus der

Arbeit gewichen zu fein.
Das Arbeitstempo der Unrast und des Getriebenseins hat den moder-

nen Menschen schon so sehr gepackt,daß es ihm auch seine Freizeit geraubt
und vergiftet hat. Wenn man nicht die Freizeit mit der gleichen An-

spannung genießt,mit der man zu arbeiten gezwungen ist, scheint es, als

ob man zu kurz käme,als ob die Stunden eintöniger schwerer Arbeit zu

schwer bezahlt seien. Ein Rausch des Vergnügens, des Sich-Unterhalten-
wollens um jeden Preis und in jeder Weise hat die Menschen gepackt.
Eine Stunde scheint verloren, die nicht mit irgendeiner Unterhaltung
ausgefüllt ist, sei es Sport, sei es Radio, sei es Kino oder Tanz, womit

über die Wertigkeit dieser verschiedenen Dinge nichts gesagt sein soll.
Nur eins wird dabei vergessen: Mit alledem wird das Leben betrogen

um seinen eigentlichen Sinn. Es ist fo, wie es die Weisheit der Bibel auf
ihren ersten Seiten sagt: Der Mensch soll arbeiten und ruhen. Wie er

nach sechsTagen der Arbeit einen Tag der Ruhe hat - unsere Vorväter
nannten ihn noch Ruhetag -, so soll er nach den Stunden der Arbeit
Stunden wirklicher Ruhe haben, wenn das Leben nicht sinnlos werden

foll. Der Rhythmus des Lebens fordert, daß nach der Anspannung die

Entspannung, auf das Tun das Ruhn folgen muß,wenn nicht die eigent-
lichen Kräfte des Lebens Schaden leiden sollen, wenn der Mensch nicht
verlernen soll, wahrhaft zu leben. Wir spüren in aller unserer Unrast
etwas Ungesundes, Krankhaftes,- wir schauen in mancher Stunde, wo wir

nicht vom Taumelwein des Erfolges und Fortschrittes trunken sind, mit

einem fast neidischen Gefühl auf die geborgene Stille unferer Großväter.
Aber wir wissen: Es gibt kein Zurück.Wir müssendieser unserer heutigen
Lage in die Augen sehen, ohne uns irgendwie an ihrer Wahrheit vorbei-
drücken zu wollen. Wir müssenuns besinnen, was zu tun ist, damit unsere
Zeit wieder eine Zeit der Ruhe, unsere Freizeit wieder eine Zeit wirk-

licher Freiheit werde.

Zwei Fragen erhellenden Weg:
Wovon soll uns die Freizeit frei machen?

Wozu soll uns die Freizeit frei machen?

Die erfte Frage erscheint nach allem, was wir bisher zusammen überlegt
haben, sehr einfach zu beantworten: von der Anspannung und der Ein-

tönigkeitder Berufsarbeit. Gewiß: denn Freizeit und Beruf stehen natur-

notwendig in einem inneren Zusammenhang Das Lebensgesetz von

Spannung nnd Entspannung gilt hier ganz besonders. Sage mir, wie
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du deine Freizeit lebst, und ich will dir sagen, wie du zu deinem Berufe
stehst! Hatte körperlicheArbeit fordert eine andere Entspannung wie

schweregeistige.
Aber das Leben erschöpftsichnicht in Beruf Und Arbeit. Es ist mehr, ist

ein Ganzes. Wir wollen nicht den Fehler machen, daßwir den Beruf iso-
lieren. Die Freizeit muß diesem Ganzen , in dem der Beruf gewiß ein

entscheidendesStück ist, gerecht werden. Sie muß wirklich eine Zeit des

inneren und äußerenFreiseins in diesem Lebensganzen bedeuten. Stun-

den, wo der Mensch sich nicht nur frei weiß von dem Zwang des Berufs,
wo er Freiheit findet von allem, was auf ihm lastet, frei wird von seinen
Vorurteilen, frei wird von seinen Theorien, mit einem Wort: frei von

seinem Ich. Stunden, wo ihn nichts mehr von außenwill, wo einmal der

eigentliche innere Lebensstrom tauschen darf, wo er dem wirklichenLeben

näher ist als sonst. Das ist doch immer das beglückendeErlebnis auf Fahrt
gewesen, daß dieses Freisein in seltenen Augenblicken den Menschen über-
kommt und ihm zu einer lauteren Seligkeit verhilft, wie sie der Alltag
sonst nicht kennt.

Man wird einwenden, dieses Streben nach innerer Ruhe und Gelöst-
heit passe nicht in den gestrafften Rhythmus unseres heutigen Lebensstils,
sei ein Stück Romantik, das man als Fremdkörperaus unserer sachlichen
Welt ausscheiden miisse. Das heißt aber die Sache, um die es hier geht,
nicht erkennen. Gerade aus einer ganz niichternen sachlichenBetrachtung
unserer Lebensgeseizeergibt sichdie zwingende Notwendigkeit, dem Leben

seinen rhythmischen Gang von Spannung und Entspannung, von Tun

und Nuhn wiederzugeben, wenn es nicht leerlaufen soll. Das Wort von

der schöpferischenPause, das soweithin Gehör gefunden hat, ist wahrlich
kein Ruf der Romantik Es ist ein Ruf der Not. Und es läßt sich mitten

in unserm modernen Leben eine sinnvolle Gestaltung der Freizeit er-

reichen, ohne daß der Lebensstil irgendwie verfälschtwürde.

Gestaltung der Freizeit.

.

Das geht nicht dadurch, daß man sich hinsetzt,die Hände in den Schoß
legt und wartet, obwohl auch das Sichlösen von allem Wollen, Vorstellen
Und Meinen etwas ungemein Beglückendes haben kann, wenn es zu
einem wirklich vollkommenen Ausspannen wird und nicht in ein sinnloses
Dösen mündet.

Das geht aber auch nicht dadurch, daß man einen Plan aufstellt fiir die

freie Zeit, daßman sie ganz zu erfüllen sucht mit edlen und guten Dingen,
daßman immer etwas vorhat und immer etwas Schönes oder Gutes be-

treiben muß. Dann ist man ja nicht frei, dann ist man ja gebunden an

dieses Vorhaben und gerät in die Gefahr, verkrampft zu werden aus allem
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guten Wollen, weil man dem natürlichen Gesetz des Lösens und Ent-

spannens ausweicht. Alle natürlichenGesetzerächen sich aber an dem, der

sie auf die Dauer übertrittl

Wenn Unsere Freizeit uns wirklich frei machen soll, dann muß sie die

ruhelosen Wellen unseres Lebens so weit zur Ruhe bringen, daß wir

durch den glatten Spiegel den Grund unseres Lebens schimmern sehen.
Solange der Mensch der Verbundenheit der Natur lebte, wuchs ihm der

rechte Lebensrhythmus zu aus dem Wechsel von Sommer und Winter,
Abend und Morgen, Tag und Nacht. Wir sind aus dieser Verbundenheit
herausgefallen. Wir müssenes erst wieder lernen, die Stimmen der Tiefe
zu hören, die dem Akkord unseres Lebens Klang und Fülle geben. Nur

der, dem dieses Lauschen und Hören zu einem selbstverständlichenZug
seines Wesens geworden ist, wird seine Freizeit mit Selbstverständlichkeit
zur wirklichen Lösung und Entspannung werden lassen. Denn darauf
kommt alles an, daß sich nicht ein neuer Ehrgeiz, ein neues Ziel hinein-
schmuggelt in die Freizeit. Es muß ein Stück innere Ruhe um alle diese
Dinge sein, ein frohes Gefühl des Geborgenseins, fern von allem Müssen,
wenn dem LebensgesetzwirklichRechnung getragen werden soll.

Es ist weiter aber auch notwendig, den Beruf, in den man gestellt ist,
mit einem Ja anzunehmen, ihn als Berufung sehen und glauben zu
lernen und herauszukommen aus einer nur ablehnenden Haltung ihm
gegenüber. Es ist nicht nur ein Stück Lebensweisheit, was das fordert,

es ist ein Gebot der rechten inneren Haltung gerade für uns, die wir im

Bunde stehen. Wir müssen es fertig bringen, den Beruf als einen posi-
tiven Faktor einzubauen in unser Leben. Nur wenn dieses Ia gesprochen
ist, wenn nicht mehr die innere Gegeneinstellung vorherrscht, nur dann

kann die Freizeit ihren wirklichen Sinn, ihre ganze schöpferischeKraft
entfalten.

Hiler zur Gestaltung.

Es gibt kein Rezept für die Gestaltung der Freizeit im Einzelnen. Das
wird naturnotwendig immer verschieden sein bei den einzelnen. Es gibt
aber wohl Wegweisung, es gibt Hilfen, der Freizeit zu ihrem Recht und

ihrem Sinn zu verhelfen, Hilsen zu ihrer Gestaltung. Wenn es der Sinn
der freien Zeit sein muß, dem Leben zum Leben zu verhelfen, das zum

Klingen zu bringen, was im lauten Lärm des Tages und der Arbeit ver-

stummen mußte, dann ist es das wichtigste, daß die Ruhe uns den Weg
öffnetzu den vier Quellen, aus denen der Strom unseres Lebens immer

gespeistwird und die uns der Alltag so oft verschüttet:Ich, Du, Natur, Gott.

Nach einem Wort Goethes sollte man täglich ein gutes Gedicht lesen,
ein schönesBild ansehen, ein Stück Musik hören. Es kommt nicht darauf
an, daß man das wie ein Rezept befolgt ; darauf kommt es an, daß man
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die Stille lernt, die zu solchemVersenken gehört und die den Weg öffnet
in die Tiefen des eigenen Ich. Gedichtsammlungen wie die von Ave-

narius, Liederbücherwie unser Bundesliederbuch, Bilderbände wie die

schönenbilligen der Sammlung »Der eiserne Hammer«können da gute
Hilfen sein. Nur daß da keine Arbeit daraus wird, daß es bei einem be-

sinnlichen Hineinklingen dieser Klänge in unseren Alltag bleibt.
Dem Ich ist das Du gesellt. Das Leben ist um seine Fülle gebracht,

wo dies Wechselspieh dieser Zweiklang von Ich und Du, nicht zu seinem
Recht kommt. Es gibt weniges, was so lösenkann wie edle Geselligkeit,
ein froher Kreis gleichgestimmter Menschen. Denkt ihr an manchen Bun-

desabend, wie da vieles von euch abfiel? Im einzelnen soll nicht ge-

sprochen werden von dem Wie des Beieinauderseins. Das eine ist wichtig:
Es muß eine Lösung bringen, nicht ein Losgelassensein, ein Sichselbst-
finden und nicht ein Sichzerstreuen, wie unsere Sprache so fein und zu-

treffend die meisten geselligen Vergnügungen bezeichnet, ob es sich um

Kino handelt oder um Radio, die die Gefahr des Sichverlierens an tau-

send Eindrücke riesengroßwerden lassen und den Stunden des Sammelns
und Lauschens den Raum nehmen. Dem geselligen Spiel bleibt hier eine

besondere Aufgabe und dem Gesange dazu, dem Tanze, wo er aus der

rechten Haltung fließt, und der Werkarbeit. Und die Mädchen müssen
hier helfen, daß diese freie Zeit in der Geselligkeit den Menschen wirklich
frei mache und löse,daßnicht das Rohe und Gemeine aufkomme und den

Menschen binde, daß das Lösen der Zügel nicht zur Zügellosigkeitwerde.

Die Zucht des Bundes und die Zügellosigkeitso vieler öffentlicherVer-

gnügungen stehen in einem unvereinbaren Gegensatz. Zu dem Kreis des

Du gehörtaber auch das Volk und die Bereitschaft, sich dienend und helfend
in sein Schicksalhinein zu stellen.

Von der Natur braucht in einem Bund, der im Erbe der Jugendbewe-
gung steht, nicht gesprochen zu werden. Wandern und auch ein gesunder
Sport, der um der Freude am Körper und nicht um des Nekordes willen

betrieben wird, sind selbftverständlicheHilfen zum Entspannen. Aber die

innere Aufgeschlossenheitmuß da sein, um die Natur wirklichzu erleben,
um in einer stillen Stunde ergriffen zu werden von der tiefen Sinnhaltig-
keit alles Seins, um nicht nur schwärmendin ihr auszugehen, um in ihr
das Heilige zu spüren, was hinter allem waltet. Oft erschließtein Ge-

dicht, in einer stillen Stunde dem Herzen einverleibt, den Zauber einer
Stunde in der Natur tiefer, als es eigene Gedanken und Worte vermögen.

Wem das Herz aufgetan ist, der wird überall berührt von dem Gött-

lichen. Und doch muß auch die freie Zeit Wegweiserhaben, die auf ihn
hinweisen. Man muß einmal in einer stillen Stunde den Weg sinden zu
einem Gesangbuchvers oder zur Bibel oder zu einem Wort, was von ihm
kündet. Man muß lernen, stille zu sein, um seine Stimme hören zu können.
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Ein Brunnen rauscht in tiefer Nacht,
Der Tag hat nicht an ihn gedacht,
Nun aber ist er aufgewacht,
Wo Schweigen alles stumm gemacht.
Herr Gott, du bist der Brunnen fein,
Laß mich das Schweigen sein.

Nur aus der Stille und Lösung einer echten Freizeit kann das Gebet

erwachsen, das unser Leben tiefer gründet.
Das ist der tiefste Sinn unserer Freizeit, daß sie wirklich eine freie, nicht

eine gebundene Zeit sein soll. Nicht gebunden an unser Ich, nicht an ein

Du, nicht an Unterhaltung und Zerstreuung, sondern losgelöst,von allem,
was uns sonst bindet, aufgetan allem, was uns löst und lösendtiefer ver-

bindet mit uns, den andern, der Natur und Gott. Wie Einatmen und Aus-

atmen immer im gleichen Wechselfolgen muß,so soll Spannung und Lösung
den Rhythmus unseres Lebens beherrschen, soll Tun und Nuhn in einen

gesunden Ausgleich kommen, wenn unser Leben gesund sein soll. So ver-

standen ist die freie Zeit eine Zeit tiefer Verantwortung. Denn frei sein
heißtVerantwortung haben! Wilhelm Stölten.

Freizeit und Familie.
Wie sieseinst war.

»

In seinem großendeutschen Roman ,,Volk ohne Raum« (den hoffent-
lich sehr viele Älterenkreiseunseres Bundes miteinander durchgearbeitet
haben!) schildert uns Hans Grimm im Schicksal des Cornelius Friebott
Lebensformen und Lebensführungeneines jungen Deutschen der Vorkriegs-
zeit. - Wie bringt dieser junge Mensch der neunziger Jahre seine Freizeit
hin? - Diese Frage geht uns besonders an, weil Cornelius Friebott seiner
Wesensart nach einer der unseren ist. Wir dürfen wohl sagen, wäre er

heute jung, er gehörte in irgendeiner Form der bündischenJugend an.

Nun erleben wir in dem Buche eiUe se seltsam stille UND schlichteGe-

staltung der Feierstunden, daßuns schonan diesem einen Beispiel klar wird,
welch eine Wende der Zeiten uns von jener Epoche trennt.

Eornelius Friebott hilft in den Freistunden seinen Eltern in der kleinen

bäuerlichenWirtschaft. Er sitztdes Abends mit ihnen in der engen Stube,
plaudernd, aber auch wohl schweigend, da die herbe Art der Mutter auf
dem Jungen leicht wie ein Druck liegt. Und dochist da eine tief empfundene,
warme kleine Hausgemeinschaft. Er vertieft sichmit innerlicher Freude in

des Vaters stolz gehegten kleinen Bücherschatz.Das Herrlichste der Freizeit
aber sind dem Jungen, auch noch als er längsterwachsen ist, die Gänge in

den Wald, auf denen er den Vater begleitet, der ihm mit stillen Worten die
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Schönheit der Heimat deutet und ihn oft mit stark bewegten in die Ge-

schichteseiner Familie und seines Volkes einführt.

Währendder Ausbildungszeit bei der Marine gehört der beste Teil der

Freizeit dem Beisammensein mit einem Freunde, in dessenengen Stäbchen
die beiden von den Fragen und Nöten der Zeit bedrängten jungen Männer
miteinander in Worten ringen und Wege suchen aus der deutschen Not,
die schon damals in äußerlichglänzenden Zeiten denen auf dem Herzen
brannte, die nicht zu den Gewinnenden oder Satten gehörten.Und der

Heimaturlaub schenktwieder die altgewohnte Erntearbeit, die Waldgänge
mit dem Vater, aber auch wohl heimliche Wege voll scheuer Träumerei
einem geliebten und angebeteten Mädchen nach, die er doch in der kurzen
Urlaubszeit einmal sehenmöchte.

Mit alledem hat der Dichter wohl kaum etwas Außergewöhnlichesdar-

stellen wollen, freilich keinen Menschender großenMenge, aber in seiner
versonnenen, innerlichem sauberen und verantwortungsvollen Art doch
sicher »dendeutschenJungen«, den besten deutschenJungen jener Zeit, den
er zu starken Taten und tiefen Gedanken heranreisen läßt.
Fählenwir nicht, wie aus der familienhaften Gebundenheit, aus der Ver-

sunkenheit in einsames Lesen, aus den versonnen-andächtigenWaldwan-

derungen, aus der Jweisamkeit der Freundschaftsstunden, - wie aus alledem

die Kräfte erwuchsen, die später den Mann durch sein starkes und schweres
Schicksal trugen? - Und dürftenwir wohl sagen, daß auch heute noch so
die Freizeit des deutschenJungen, des deutschenMädchenaussieht — wenig-
stens derer unter ihnen, die wir fiir die beste Hoffnung der Zukunfthalten? -

Von den anderen, den Vielen, wollen wir heute nicht sprechen. Ihre Frei-
zeit sah auch damals anders aus als die des Cornelius Friebott. Aber die,
welche zur Führerschaftim allerweitesten Sinne berufen waren — und Führer
des Volkes kann an seinem Plane auch der Mensch der schlichtestenArbeit

sein -, die zogen wohl in fast allen Fällen ihre Kraft aus der Uberlieferung und

Sitte eines Familienlebens, dem sie nicht nur dem Namen nach angehörten,
und aus jener Vertiefung in die Natur und ins Geistesleben, die immer nur

in der Stille fruchtbar wird.

Wie sie heute ist.

Im Grunde zog doch die Jugendbewegung mit jenen ersten Wander-

vögeln aus, um gerade das zu gewinnen: Stille der Freuden, ein zartes
und inniges Verhältnis zur Natur, fruchtbare Freundschaftund Gemein-

schaft,was alles ihr die mehr und mehr entartete Welt der Erwachsenen,
die Gesellschaft,die Familie, nicht mehr geben konnte. Und am Ende dieses
Weges steht (wer könnte es leugnen ?) dochwieder die Gefahr der Veräußer-
lichung des Betriebes. Denn es gibt auch einen Betrieb, der die edelsten
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und feinsten Dinge zum Inhalt hat. Und seine ganz besondereGefahr liegt
gerade darin, daß man sie so schwererkennt.

Und es liegt etwas Tragisches darin, daßder Weg, der zwangsläuflgaus

diesem ersten romantischen Suchen nach Freundschaftund stadtsremder Kul-
tur sich zur lebensreformerischen Bewegung entwickeln mußtemit ihrem
Verantwortungswillen auch für die anderen, daßdieser Weg, an dem so viel

Segen lag, nun doch dahin geführt hat, daß,was einst freie Wahl aller-

persönlichsterSehnsucht war, heute eine große,von staatlichen und anderen

Autoritäten anerkannte und gepflegte Organisation geworden ist, die nun

ihrerseits wieder den jungen Menschen oft über seine Kräfte beansprucht,
die seiner naturgemäßen Sehnsucht nach Stille und Eigenleben nicht ge-

recht wird, die ihn aus dem fruchtbaren Boden der Familiengemeinschaft
herauszieht.

Ist es nicht so, daßviele nach alle dem, was ich von den Freizeitfreuden
des Cornelius Friebott erzählthabe, eine leise Sehnsucht in sich tragen?
Ist es nicht so, daß es auch heute noch Väter und Mütter gibt, die ihren
Kindern wahre Freunde und Führerseinkönnten und es sogern sein wollten,
wenn nicht das Leben der Jugendbündedie Kinder zeitlich so beanspruchte,
daß dem, was das Haus ihnen bieten könnte,einfach kein Raum mehr
bleibt? Und ist es nicht vielleicht so, daß die jungen, aus der Jugendbes
wegung hervorgegangenen Ehepaare, wenn sie ihre aufblühendenKinder

ansehen, als schönsteHoffnung der Zukunftsichausmalen, wie die heran-
wachsendenKinder in der häuslichenGemeinschaft das finden werden, was

sie selber einst in den Bünden suchenmußten?

Wie sie sein sollte.
So müßtees gerade jetzt, wo gar zu sehr organisiertes Jugendleben den

Vorrang behauptet, wo alle die, welche sich von den gemeinen und groben
Vergnügungender großenMasse fernhalten, von allzuviel »Veranstaltun-
gen« überfallen und beansprucht werden, gerade jetzt müßte es ein neues

Anliegen der Jugend sein, sich ihr Eigenleben zu wahren und gegenüber
alle den Freuden, die den Menschen ständigunter Viele führen, sich von

neuem auf den Segen des stillen Lesens, der einsamen Wanderungen, der

Freundschaftsstunden zu zweien zu besinnen.
Nicht so, als sollte das Gemeinschaftserlebendes großen Kreises nun

wieder fallen, das so wertvoll und fruchtbar ist, und mit ihm gar all die
neuerweckte Pflege alter Kulturgüter, die fast nur einem großen Kreise
möglichist, - nur so, daßdas Eine neben dem anderen sein Recht behauptet.

Hierzu gehörtzunächstnur die Einsichtbei den Führernund Veranstal-
tern und bei der Jugend selbst. Wie mancher junge Menschwird genötigt
und überredet,wo er selber ehrlich sagt: Ich kann es nicht mehr, ich brauche
die Zeit für mich - für meine Familie! - Wir brauchen die Zucht der Wahl
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all dem Vielen gegenüber,das geboten wird ; es muß mit dem Gedanken

gebrochen werden, als müßtejeder jedes mitmachen - und vor allem alles

zur gleichen Zeit. Vier Abende in der Woche mit Jugendbewegungsverans
staltungen belegt - wie es so oft vorkommt -, das ist ein Unding —- An

jedem Sommersonntag die Ganztagsfahrt, alle Ferien bis buchstäblichzur

letzten Minute mit der »großenFahrt«, mit Freizeiten, Lehrgängen und

Tagungen ausgefüllt - das ist eine Sünde an der Gesundheit und an der

Familie, die nicht nur Ansprüchezu erfüllen, sondern auch zu stellen hat.

die Hindernisse.
Das läßt sich ändern, der gute Wille schafft hier gewißden Weg. Viel

schwierigerist die andere Frage zu lösen,die nun auftaucht, wenn mir viel-

leicht gesagt wird: ja, das leuchtet uns freilich auch ein. Wir sind auch heute
noch sehrstarksogeartet, daßuns die stille winterliche Abendstunde im eigenen
warmen Stäbchen mit einem herrlichen Buche oder im eindringlichen Ge-

sprächzu zweien gar sehr lockt. Wir wollten auch wohl gern - ach wie gern
allein durch Wald und Feld streifen oder mit einer Freundin, aber wir armen

Mädchen werden allein nicht hinausgelassen in die Ferne, und den Wald
und den Strom haben wir nicht vor der Tür wie Cornelius Friebott. Und
wir wünschenuns das manches mal, daßman mit Vater und Mutter so eng

vertraulich leben, öfter mal ein gutes Wort ganz in der Stille mit ihnen
sprechen könnte. Nur - haben sie denn selberRuhe und Rast und inneren

Frieden dazu bei all den Wirtschaftsforgenund der gehetztenTagesarbeit?
Und schließlich,wie eng wohnen wir aufeinander ! Wieviel Unruhe, wieviel

unbehagliches Kommen und Gehen ist in einem großen Familienkreisel
Wann können wir denn wirklicheinmal ein ruhig Wort zu zweien mitein-

ander reden7 Und das warme eigene Stübchen, wo man des Abends mit

dem Buche oder mit einem Freunde sitzenkönnte - ja, wer von uns hat denn
das? Zu Hause wird doch immer nur ein einziges Zimmer für alle geheizt —

oft auch wohl nur die Küche!Und wer als Hausangestelle bei irgendeiner
»Herrschaft«lebt - das wißt Ihr dochwohl alle, wie es da in den meisten
Fällen mit dem warmen gemütlichenZimmer aussieht, in dem man nach
Arbeitsende hausen darf! Und geht es denn den Lehrlingen oder Gesellen,
die beim Meister wohnen, besser? - Und wie sehen die .,Buden« aus, die
man sichfür billiges Geld mietet?

Das sind alles schwerwiegendeAntworten, und mit einem Worte sind die

gewißnicht abzutun. Es klingt ja aus allem nur das Thema von Hans
Grimms großerSymphonie wieder: .,Volkohne Raum«; denn der richtige
und ausreichende Raum ist es dochvor allem, was ein gesundes Heimleben
bedingt. Und wir sind ja heute noch viel mehr Volk ohne Raum, als zu
Cornelius Friebotts Jugendzeit ,- heute haben wir die Wohnungsnot, ein

Wort, das man damals gar nicht kannte·
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Da sind wir nun wieder dabei - und es ist, als schlössesich ein Ring s,

daß alle die Jugendbiinde und die tausend Veranstaltungen der neuen Ju-
gend in unserer Zeit doch einfach eine Notwendigkeit sind und immer noch
etwas viel Besseres als das unlustige und beengte Umhersitzenin unfroher
Häuslichkeitoder gar die Straße, das Kino, die Wirtschaft.Und sollten nun

die, welche es besserhaben, sichaus der Gemeinschaftlösen,sagen: Ich habe
es ja gut genug zu Hause und brauche das alles nicht? Steht nicht vorihnen
gerade die Not der anderen als ein Anspruch: dort braucht man aber Dich?

Der »öffentliche«Mensch.
Wahrhaftig, aus diesem-Irrsal ist nicht leicht herauszusinden. Ein paar

kleine Rezeptchen könnte man schongeben, wie bei sehr gutem Willen auch
den ganzen engen und trüben Verhältnissenetwas mehr Heimglückabzu-
gewinnen wäre. (Das wäre ein Thema zur Aussprache für diejenigen, die

in ihrem Kreis diese Frage schonirgendwie gelöst haben, - ich bin gewiß-
es gibt eine ganze Reihe solcher im Bund.) Aber die Einzelrezeptchen sind
doch zunächstnicht das Wichtigste,sondern das ist die Richtung des Willens

auf diese Dinge hin. Und ist die wirklich da? Machen wir uns alle klar,
daßwir längst dabei sind, aus der Not eine Tugend zu machen, um die Not -

nämlich die Heimnot, die Familiennot - nun schongar nicht mehr zu sehen,
weil die Tugend, die daraus geworden ist, nämlich die hundert und mehr
Veranstaltungen der .,reinen, gesunden, erzieherischwertvollen

«

Freuden, ja
viel mehr glänzen und tönen, als es früherdie schlichtenFreuden des Heimes
getan haben? — Wissen wir wohl, daßdie Tendenz der Zeit uns ganz deut-

lich auf den Weg des »öffentlichenMenschen«führt, und daß wir — ver-

mutlich ganz ohne es zu wollen - tapfer auf diesem Wege mitlaufen? - Es

ist doch so: In dem einen Lager der Jugend bringt man seine Freizeit auf
der Straße zu, im Kino, im Kaffee oder im Wirtshaus - im anderen aus
dem Gruppenabend, in der Musikantengilde, beim Volkstanzkreis, beim

LaienspieL Wer aber bleibt häufigerzu Hause, als daß er fortgeht?

Freizeit und Familie.
Ist unser Stehen im Bunde, wie wir es so gerne nennen möchten,Dienst

am Volk, somuß es zunächstDienst an der Familie sein, denn nur aus der

gesunden Familie baut sich das Volk auf. Dann gehörtdas, was uns der

Bund schenkte,dem ganzen Familienkreis, dann gehörenihm viele unserer
Freizeitstunden, in denen wir ihm vorleben sollen, was wir im Bunde er-

streben. - Dann wird das Familienleben wieder reichund fruchtbar, vielleicht
trotz Wohnungsnotl - Dann gehen wir den Weg der vielen nicht mit, der

wegfiihrt aus der Familie, sondern aus den Kräften unseres Bundes heraus
finden wir den Weg zur Familie, zum Heim, zur Innerlichkeit zurück.

Das ist kein Rezept, sondern nur eine Hoffnung. Anna Wolfs.
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Der freie Augenblick.
Arbeitszeit und Freizeit in einen rechten Einklang miteinander zu brin-

gen, das hält schwerund hat mir schonimmer viel zu schaffengemacht. Es

war oft, als fiele ich aus dem anstrengenden Dienst an einem gelegentlich
auftauchenden freien Abend wie in ein schwarzesLoch. Müde vertändelte
man die Zeit oder saßunfroh im Konzert oder Theater, weil man gar nicht
mehr frisch genug war, das Gebotene aufzunehmen. Was hilft einem da

die schönefreie Zeit? Vielleichterleben das die Brüder und Schwestern mit

einer bestimmt abgegrenzten Arbeitszeit in noch stärkeremMaße. Ich höre
jetzt oft die Klage: »Ich kann nicht länger beim Führerrat bleiben ; ich bin

zu müde!« Ein junger Arbeiter sagte mir kürzlichganz ehrlich: »Achwir

schaffenuns sodumm und schlapp,daßwir uns am Sonntag zum Kirchenbe-
suchnichtmehr aufraffen können ,-wir würden ja wahrscheinlichauch schlafen.

«

Steht die Sache so, dann helfen auch die schönstenRatschläge,wie man

seine Freizeit anwenden foll, nichts. .

H- Die Änderungmüßte schon bei der Arbeitszeit einsetzen. Wir können,
aber auch die angestrengte Arbeit nicht abschaffen.Dochgibt es nichtwährend
der Arbeit Minuten, die ein Aufatmen bringen könnten,so daßLeib und

und Seele sichschnellerfrischten?Es gibt solcheAugenblicke: Kleine Arbeits-

paufen, die wohl jeder Betrieb erlaubt. Wie benützenwir sie? Die Lehr-
buben knuffen sich schnell einmal, machen sonst einen Scherz, oder schlafen
schnellwie die Hasen ein paar Augenblicke. Wir Alteren aber dösenvielleicht
dahin, oder fchwaizenmit dem Nachbar unnützesZeug, oder guckenrasch
in die Zeitung. Ich will gewißnichts dagegen sagen, daß man sie ernstlich
liest. Aber wie oft lecken wir nur an ihr und nehmen in der Frühstücks-
oder Mittagspause alle die Neuigkeiten,Greueltaten oder Unglücksfälleals

geistige Nahrung in uns auf. Ich hab mich dabei ertappt, daß ich nach
irgendeiner inhaltsreichen Besprechung abends vor dem Einschlafen einen

Augenblick »zum Abreagieren« (Abspannen) das Blatt in die Hand nahm,
bis ich merkte, daßstatt des kraftvoll Erlebten der zerfahrene Geist dieser
Welt in die unruhige Nacht mich begleitete.

Abreagieren? Ist das richtig? Sollte nicht wirklicheRuhe statt der Er-

schlaffung erst den Pausen ihre Bedeutung geben? Solche Ruhe, die löst,
die Kraft spendet?

Es gibt Menschen, die verstehen es meisterhaft, in freien Augenblicken
Wesentliches zu tun: ganz still den ziehenden Wolken nachzuschauen, in

eine Blume hineinzustaunen, an einem Kind sich freuen. Oder auch der

Vogel in der Luft, der Hund auf dem Hofnehmen siegefangen, daßsiedarüber
Fabrikund Büro einen Augenblickvergessen können,wenn fie so ein Stück

Leben berührt. Vielleicht hat auch einer ein schönesBild oder ein neues

Lied im Sinn, dem er fich hingeben kann zu heimlicher Rast.
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Ich weißMenschen, die beten in solchen Augenblicken. Solches Beten

ist dann freilich etwas anderes als ein gemachtes heiliges Tun, als ein

gedankenloses Hersagen längst gelernter Worte. Gewiß, sie gebrauchen
auch oft Worte, sagen sicheinen kraftvollenSpruch, denken an einen Lieder-

vers, bedenken den Wochenspruch.Aber oft ist es auch nur ein ganz schlichtes
schnelles Sichhinwenden zu Gott, um Seiner wieder gewißzu werden und

Ihm nahe zu sein. Wie einer in der dumpfen Stube schnell ans Fenster
tritt, es öffnetund einen tiefen Atemzug tut, so atmet dieser Beter Gottes-

luft und Gotteskraft. Er denkt vielleicht nur: Du Vater - und ichDein Kind;
was Dein ist, ist auch mein - und wird froh dabei. Das kann man auch in

ganz kurzenAugenblicken, ja währendangestrengter Arbeit tun. Habt ihr
schon einmal mitten in der Arbeit einem wirklich guten Freunde einen Blick

zugeworfen? Gibt das nicht Kraft? Oder ihr habt ihm verstohlen die Hand
gedrückt.Macht das nicht froh und sicher? So wißt ihr, was ich meine.

Faßt man Gottes Hand einen Augenblick, ehe man die Arbeit beginnt,
ehe man Wichtiges sagen muß, faßt sie wieder, wenn man müde werden

will, wenn der Geist der Welt einen kalt umweht, dann bleibt man leben-

dig in der Arbeit, dann kann die Kraft nie ausgehen. Und sie reicht auch
noch hinüberin die Freizeit. Rudolf Goethe.

Zur Neuauflage unseres Liederbuches.
1.

Aus dem Sonntagsblatt des arbeitenden Volkes Nr. 47,Heraus-
gegeben vom Bund der religiösenSozialisten Deutschlands (Schriftleitung
und Geschäftsstelle:Pfarrer Eckert, Mannheim, Jungbuchstraße9) vom 24.

November 1929:
»Was sing et und klinget. Zur Neuausgabe des Liederbuches des Bun-

des DeutscherJugendvereine. Der Bund Deutscher Jugendvereine (B.D.J.)
hat sein Liederbuch neu herausgegeben. Die Ausgabe trägt die Jahreszahl
1929, und diese Ausgabe enthält eine Fülle von nationalistischen Liedern,
daß es erschreckendist. Da findet sich: ,,Sichres Deutschland,schläfftdu

noch?«- und - offenbar sogar neu aufgenommen: »Wir heben unsere Hände
aus tiefster, bittrer Not. Herr Gott, den Führer sende, der unseren Kummer
wende«,dessenzweiter Vers beginnt: »Erweckeuns den Helden, den seines
Volks erbarm.« Kindlich? oder Kindisch2 Jedenfalls unmöglichfür einen
die Lage unseres Volkes verantwortungsbewußtdurchdenkendenMenschen.
Da kommt dann: »Wer ist ein Mann? Der beten kann« mit seiner ganzen
bei Arndt bedauerlichen Oberflächlichkeit.Ebenso von Arndt: »Auf bleibet
treu und haltet fest«mit dem »Der alt Gott, der deutscheGott, läßt sichnoch
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immer schauen". Dann: »Der Gott der Eisen wachsen ließ«,»Wir treten

zum Beten«, »Preisend mit viel schönenReden«, »Kein selger Tod ist in
der Welt, als wer vorm Feind erschlagen«.Eine ganze Reihe Lieder, in
denen der Krieg so als Landknechtsscherz behandelt wird. Der Höhepunkt
aber ist: »Briider uns ist alles gleich, ist auch Frankreichein Kaiserreich! -

Patriot, schlagihn tot, Bonapart der Erzkujon, mit der Picke ins Genicke,
daß er kriegt die schwere Not. - Brüder, haben wir kein Geld, ziehn wir

nach Frankreich in das Feld. Brüder, haben wir kein Wein, schlagen wir
den Franzosen die Fässer ein«. 1929 in einem Liederbuch des B.D.J.,
gänzlichverlassen von aller nationalen Würde. Der B.D.J. betont immer

seine politischunparteiische Haltung. Es ist das alte Lied. Man kümmert
sichüberhauptnicht um die großennationalen Aufgaben, wie die des Völker-

friedens und der Verständigung,lebt außerhalb des nationalen Lebens
und richtet Unheil an, wo man damit in Berührung kommt. Jedenfalls
soll der B.D.J. wissen, daßeine Jugendgemeinschaft, die ihren Gliedern ein

solches Liederbuch in die Hand gibt, von allen, die in der nationalen Zu-
kunftsaufgabe stehen, als völlig fremd empfunden werden muß.«

Emil Fuchs.
»Es ist übrigens, wie wir bestimmt wissen, eine große Zahl von Mit-

gliedern des B.D.J., besonders in Baden, die mit der Wiederaufnahme der

genannten Lieder in die Neuauflage nicht einverstanden sind. Zum min-

desten werden diese dafür sorgen, daß solcheLieder nicht gesungen werden
und jede nationalistische Tendenz in den betreffenden Jugendbünden aus-

geschlossenist.« (Nachwort der Schristleitung.)

2

In Nr. 51 geht das »Sonntagsblatt« noch einmal auf die Sache ein:

»Gen. Pfr. Fuchs hat die Neuauflage des B.D.J.-Liederbuches einer

scharfen Kritik unterzogen, der nach unserem Wissen viele Mitglieder dieses
Bundes durchaus zustimmen. Es könnten außer den von Emil Fuchs ge-
nannten noch eine ganze Anzahl von Texten aus diesem Liederbuch, deren

Oberflächlichkeitund dem Geist unserer Jugend völlig fremde Mentalität
offensichtlichist, aufgezähltwerden. Daß dieseMängel bei der Neuauflage
trotz eingehender Besserungsvorschlägeseitens zuständiger Bundesmit-
glieder nicht ausgemerzt wurden, ist im Interresse des Bundes, der das
Leitwort »weltoffen«auf seiner Fahne führt und der auf sachlicheAuf-
geschlossenheitden Problemen und Aufgaben der jüngstenZeit gegenüber
Gewicht legt, sehr zu bedauern. Wir verkennen zwar nicht die Schwierig-
keiten, die sich gerade auch in musikalischerHinsicht ergeben, wenn man

versucht, Gedichte der jungen Generation, die den Feuerfunken der Bruder-
liebe und des Kampfes um die Gerechtigkeitauf Erden, der in jedem jungen
Herzen noch lebt, zu hellen Flammen anfachen wollen, die die Sprache
unserer Zeit sprechen, - wenn man solche Gedichte notgedrungen einer

wesensfremdenMelodie unterlegt oder eine fragwürdige neue dazu erfindet.
Da liegt eine Schwierigkeit, die wir von unseren religiösenFeiern her sehr
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wohl kennen. Aber keineswegs darf diese Schwierigkeit zu einem resi-
gnierten Weiterschleppen des Aberlebten führen, sondern im Gegenteil
Anlaß sein zu einem dauernden Mühen unserer Freunde, auch dener im

B.D.3., neue, von innerem Leben erfüllte Lieder unserer Zeit und

unserer Not zu schaffen und zu sammeln. Der Badische Landesverband
des B.D.J. hat für seine diesjährigen Landestagungen das Morgen-
stern'sche: ,,Brüder, hört das Wort . . . .« üben lassen, eins der besten
neuen Lieder.

Der Schluß, den Genosse Pfarrer Fuchs aus einem Blick ins Liederbuch
auf den B.D.J. überhaupt zieht (. . . kümmert sich nicht um großenati-
onale Aufgaben . . .), trifft, wie jeder Kenner dessenSchriftums und Bun-
deslebens weiß, in dieser Verallgemeinerungnicht zu. Dort wird viel »ehr-
lich gerungen«, um Friedensarbeit, um Geschlechterfragem Kollektivschuld,
persönlicheLebensgestaltung; um dieses Ringens willen könnte längst ein

Abschnitt: Lieder der Zeit im B.D.J.-Liederbuch sein statt der Blut- und

Eisenlieder. Aber die Frage stellen wir zum Schluß: Wird der B.D.J.
auf der messerscharfenSchneide, die die Menschheit täglich abgrundtiefer
in Hüter des Kapitals und Vorkämpferdes Proletariats trennt, bei seiner
»politischenNeutralität« noch lange marschieren können? Rührt nicht die

schwächerwerdende Opferwilligkeit, der schwindende »Elan« der Alteren-
schaft von dieser Sowohl- als Auch-Haltung her? Muß da nicht endlich
eine Entscheidung fallen?"

Z.

Erlebnis der Heimat.

»Wir stiegen auf den beherrschendenBerg hinauf und sahen von seiner
breiten felsigen Kuppe rings ins Land hinaus: In unser Land. Und wir

sahen die freundlichen Fachwerkhäusermit ihren traulichen Lauben und

Gängen, die weinübersponnen und baumumgeben, wie aus dem Boden

erwachsen scheinen, und die Ahrenfelder, die sich in dem gesegneten Hügel-
land wiegen und wellen, bis sie draußen der ernste Wald säumt. Und wie
das so dalag unter dem lichten Blau und wie weit hinaus sichdie Länder
und Streifen unseres kleinen deutschbewohntenGebietes schlangen, alles
aber zugleich unter dem äußerstenDunkel eines schweren und noch immer

ganz unklaren Stammesschicksals, da glaubten wir es, das Allvertraute
und Längstbekanntezum erstenmal zu sehen: Da sahen wir es als unsere
Heimat, Als unserer Mutter Land. Alles, was bisher geschehen war,

selbst der großeKrieg, konnte nicht heranreichen an das, was nun geschehen
mußte. Wenn wir versuchten und uns mühten,den neuen Weg zu schauen,
so geschah es mit dem Gefühl, daßwir uns keineswegs einengen dürften
auf-Teilziele, die der Verstand herausarbeitet, daß es vielmehr eines voll-

entfalteten allbereiten Menschentums bedürfe, um durch die neuen Tore

einzuziehen. Allschauend und Allklingend wollten wir uns aufmachen zu
unserer Stammesbestimmung im schwerbedrohten, uns aber in den Tiefen
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der Seele neu zu eigen gewordenen Heimatland. »Wir weihen Wehr und

Waffen und Haupt und Herz und Handl«
Wenn sich im Liede die Bitte zu Gott emporringt: ,,Erwecke uns den

Helden, den seines Volks erbarmt!« so liegt die Anlage zum Heldentum
eben im ganzen Stamm. Ist das Schwert zerbrochen, so hat das andere

Heldentum einzusetzen, das unser Volk in schweren Notzeiten bewährthat,
die Tapferkeit, die den Weg antritt, wenn er noch so schwer scheint, die

Treue, die nicht läßt von ihrem Ziel und ihrer Fahne, die Liebe, die alle
Wunden heilt zu neuem Lebensringen.«

Wir entnehmen diese Worte dem Buch »Der Sudetendeutsche«(Ludwig
Voggenreiter, Potsdam 1925). Zweifellos sind sie eine berechtigte und zu
Recht bestehende Durchleuchtung (Interpretation) des Liedes »Wir heben
unsere Hände« von einem, der ,,mit dabei war'«. Wenn wir so die Unmög-
lichkeit solcher Kritik aufzeigen, so können wir doch nicht unsere Enttäu-
schung verbergen, daßnur so wenig von dem, was bei der Neubearbeitung
noch unbefriedigt ließ,in der Neuauflage, auf die wir uns vertröstethatten-
sichverbessern ließ. . E-

4.

Entgegnung.

Die Ausführungen von Emil Fuchs sind eine betrüblicheSache. Nicht
deswegen, weil unser Bund darin scharf angegriffen wird, sondern des-

wegen, weil dieser Angrifs ein Musterbeispiel einer höchstunerfreulichen
Art von Polemik ist. Ich sage das mit großemBedauern, weil ich Herrn
D. Emil Fuchs bisher nicht nur für einen unserm Bund nahestehenden
und unserer Arbeit mannigfach verbundenen Mann gehalten, sondern ihn
auch aus mehr als einem Grund aufrichtig verehrt habe. Es tut mir

leid, daß ein Mann wie Emil Fuchs sich zu einem so unwürdigen Ge-

schimpfehinreißen läßt. Zur Sache ist folgendes zu sagen:
1. Die Auswahl der Lieder ist, wie übrigens in jedem Liederbuch, so

auch in unserem nicht restlos befriedigend. Wenn es nach uns gegangen

wäre, wäre bei der Neugestaltung des Liederbuches im Jahre 1926 noch
manches in einigen Kreisen beliebte gefühlvolleoder krastmeiernde Lied hin-
ausgeworfen worden. Es steht in der Vorrede zu lesen, daßsolcheLieder, die
nur solcherVolksstimmezulieb beibehalten worden sind, wenigstens zumeist
ohne Noten gedruckt sind, um anzudeuten, daß . . . Ebenso steht in der
Vorrede in der soeben erschienenen Neuauflage, daß die unerbittliche Spar-
samkeit nur sehr wenige Änderungen ermöglichthat. Sonst wäre gewiß
noch manches nicht ganz vollwertige Lied gefallen. Das Lied vom Bona-

part dem Erzkujon ist wirklich keine besonders edle Blüte der deutschen
Dichtung, aber sollman wirklich gegen jeden geist- und geschmacklosenSpaß
mit solchemGeschutzzu Felde ziehen? Im übrigen sind wir jeder sachlichen
Kritik aufgeschlossenund lassen uns gerne das Gewissen schärfendafür,daß
wir vielleicht wirklichmanche Lieder nicht mehr mit gutem Gewissen singen
können. Der Gedanke daran, wie manche Lieder uns von anderen Volks-
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genossen trennen, legt uns eine besonders schwere Verantwortung auf.
Daran lassen wir uns gern erinnern.

L. Aber die Art, wie diese notwendige Mahnung bei D. Fuchs Ausdruck

findet, ist ganz unmöglich. Es ist erschütternd,daßHerr D. Fuchs ein Lied
wie ,,Sichres Deutschland, schläfstdu noch?«in seinem tiefen Ernst an-

scheinend gar nicht versteht, sondern es einfach als ,,nationalistisch«glaubt
abtun zu können. Es ist ebenso erschütternd,daßD. Fuchs für den bittern

Ernst und die Herzensleidenschaft des von Ernst Leibl gedichteten Kampf-
liedes »Wir heben unsre Hände« solcheAusdrücke wie »kindlich

«

oder ,,kin-
disch«zu gebrauchen wagt. - ,,Preisend mit viel schönenReden« - nationa-

listisch?? »Kein selger Tod ist in der Welt« - nationalistisch22 Ich kann
mir nicht helfen, hier hat ein Mann unter der Herrschaftdes Parteidogmas
überhaupt die Fähigkeitoder den guten Willen verloren, zu hören und zu
begreifen, aus welcher inneren Haltung heraus ein Lied gesungen ist.

Z. Es scheint Herrn D. Fuchs entgangen zu sein, daß der Melodie des

niederländischenDankgebets (»Wir treten zum Beten«) - eine sinnge-
treuere Abersetzung unterlegt ist, die erst offenbar macht, daß das Lied

ursprünglichgar nicht so selbstsicherund siegesgewißgemeint ist, wie es in
der bekannten schlechten Amdichtung erscheint. Diese letztere ist - ohne
Noten - beigefügt,weil sie - leider - noch oft genug gesungen wird.

4. Ich frage Herrn D. Fuchs: Ist das eigentlich einem Kritiker erlaubt,
ein paar Lieder, die man aus politischen Gründen für verkehrt hält, herk
auszugreifen und an den Pranger zu stellen, ohne ein Wort zu sagen über
die religiöse Gesamthaltung des Buches, wie sie in dem Abschnitt »Fest
und Feier« deutlich genug zum Ausdruck kommt?

5. Schließlichredet Herr D. Fuchs nicht mehr von dem Liederbuch, son-
dern von dem Bund: »Man kümmert sichnicht um die großen nationalen

Aufgaben, wie die des Völkerfriedensund der Verständigung,lebt außer-
halb des nationalen Lebens und richtet Unheil an . . .« Wenn irgendein
obskurer Parteisekretärauf die andere Partei so darauf los schimpft, so
wird man sagen, daßwir Deutschen doch schwer lernen, politisch anständig
zu kämpfen. Aber Herrn D. Fuchs darf man doch fragen-: Haben Sie

unsere Zeitschriften aus den letzten Jahren, unsere Tagungen und Aus-

sprachen miterlebt oder zuverlässigeBerichte davon gelesen? Einerlei ob ja
oder nein, können Sie solcheVorwürfe mit gutem Gewissen niederschreiben?

Diese scharfe Polemik gegen einen von mir verehrten Mann hätte ich
mir und anderen gerne erspart. Briefe aus dem Bund - von wenigstens
zweien wußte ich - hatte Herr D. Fuchs unbeantwortet gelassen. Ich habe
ihm darauf persönlichgeschrieben, ihm diese meine Erwiderung, ehe sie ge-

drucktwurde, mitgeteilt und ihn gefragt, ob er vielleicht statt dessen selber
ein gutes Wort sagen wolle. Er antwortet darauf völlig abweisend und

geht nicht im mindesten auf die Fragen ein, die ich ihm gestellt hatte. So

muß man Herrn D. Fuchs leider öffentlichfragen, wie er diese ungute Art
der Polemik verantworten kann und will. Wilhelm Stühlin.
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Der Einmarsch der Jugendbiinde in die Politik.
Um den ,,Einmarsch der Jugendbünde in die Politik«sichtbar zu machen-

hat Werner Kindt, der Herausgeber des »Pressedienstesder deutschenJu-
gendbewegung«,an mehrere Führer von Jugendbünden die Bitte gestellt,
siemöchtenkurz darlegen, inwieweit sich die »politischeAktivisierung der

Jugend« in ihren Bünden auswirkt. Die eingegangenen Antworten sind
nun im »Pressediens

«

erschienen,eine dankenswerte Sache. Wir berichten
im folgenden auszugsweise. Obenan steht das Wort von Hermann Maaß,
dem Geschäftsführerdes Neichsausschusses der deutschen Jugend-
verbände.

Hermann Maaßx

»Zum fruchtbaren politischen Handeln, das heißt,zum Dienst am Ge-

meinwohl, gehörtKönnen und Charakter. Deshalb haben die Jugendver-
bände eine wichtige mittelbare politischeFunktion, indem sie die von ihnen
geführtenjungen Menschen zu Charakteren erziehen wollen. Erich Kästner
sagt einmal von der Kriegsjugend so ungefähr-

,,Man hat uns zu viel und zu früh und zumeist
Mit der Weltgeschichtebeschäftigt.«

Wenn man diese Verse etwas umwandelt, kann man die Gefahr der

politischenInteressiertheit der jungen Generation darin sehen,daßsiesichzu
viel und zu meist mit der großenPolitik beschäftigt.Darum soll, wer aus

Lebensleidenschaft und nicht, weil es heute Mode ist, politisch tätig sein
will, wissen, daß er mehr können muß als die Vorderen. Das ist nur zu

erreichen durch ständigeArbeit, auch am kleinen Objekt. Die »politisie-
rende« Jugend liebt es, in großen strategischen Linien (was sie so Linie

nennt) die Politik zu sehen. Wir wollen und sollen ihr die Lust an einem

umfassenden politischen Wollen nicht rauben, aber wir müssenihr dennoch
sagen, daßdie Taktik als ein Mittel der Strategie beim »Gewehrgriff«und

beim ,,Gleichschritt«beginnt.«

Wilhelm Stühlin-

,.In welchem Sinne ist im Bunde deutscher Jugendvereine von einer

Polisierung der Jugend zu reden? Die Älterenzeitschrift»UnserBund«,
zahlreicheArbeitsgemeinschaften,nicht zuletzt auch Grenz- und Ausland-z-

fahrten zeigen einen starken Willen zu lernen und zu verstehen, Kenntnisse
zu erweitern und das eigene Urteil zu klären. Jedermann weiß,daß das

Wort unserer alten Satzung: »Der Bund dient keiner politischenPartei«
nicht im Sinn einer schwächlichenNeutralität oder gar im Sinn politischer
Gleichgültigkeitverstanden werden darf. überall hebt ein sehr ernsthastes
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und gründlichesGesprächüber das Wesen politischerArbeit überhauptund

über die politischeAufgabe der jungen Generation an. Dabei verhindern
die starkenVerschiedenheitenund Gegensätzeinnerhalb unseres Bundes eine

leichte und schnelleFestlegung auf irgendwelche Partei- oder Modemeinun-

gen, machen das Gespräch unbequem und oft schwierig, aber umso gründ-
licher und fruchtbarer.

Die neuerwachte Anteilnahme der Jugend an den Fragen der Politik
wird unfruchtbar sein, wenn sie mit ungenügendem Rüstzeug eine ide-

ologischePolitik macht oder, um raschEinfluß zu gewinnen, irgendwo An-

schlußsucht. Die praktischen Aufgaben: Schulung des Blickes für das, was

wirklichund was möglichist, Erarbeitung von Kenntnissen und Einsichten,
Abung politischer Verantwortung in kleinen übersehbarenVerhältnissen,
Gesprächeüber die Grenzen der Gruppen und Parteien hinweg ,- endlich
und vor allem: Einordnung der Politik in ein religiösesGesamtverständnis
des Lebens.«

Thristdentscher Bund:

»Der »ChristdeutscheBund« erfährt stark den Einbruch der gegenwär-
tigen politischen Welle innerhalb der deutschenJugend. Nur zum Teil wirkt

sichdabei eine »Politisierung"der Jugend aus, und zwar bei den Jüngeren,
deren Erwachen für die politischeFragestellung und den politischen Willen

zum Teil durch die Agitation politischer Flügel- und Splittergruppen, die

aus der Krisis der großen politischen Verbände und der Parteipolitik ge-

schicktKapital zu schlagen verstehen, herbeigeführtist. Die Alteren im

Bunde hat unabhängig davon die neugewonnene Stellung im Beruf und

Leben mit den Fragen der Politik zusammengeführt.Die Enttäuschung
über die politische Arbeit der älteren Generation wirkt im Zusammenhang
mit den politischen Tagesfragen heute nicht mehr im Sinne einer Ableh-
nung politischerBetätigung, sondern im Sinne einer neuen Verantwortung
dem politischen Leben gegenüber. Der Bund sieht sichveranlaßt,die Bun-
desarbeit des neuen Jahres vorzugsweise der Durcharbeit politischerFragen
zu widmen.«

Bund der Wandervdgel und Ast-machen

»Es ist nicht die Ausgabe des Bundes, zu politischenTagessragen Stel-

lung zu nehmen, wenn er die Bündung seiner Glieder in tieferem Sinne

erstrebt und so über die verschiedenartigen politischen Anschauungen hin-
weg Brücken zu einem echten Gemeinschaftsleben schlagen will ,- verletzt er

diese Grundlage seines Seins, dann zerschlägter selbst seine Reihen und

beraubt sich jeder Möglichkeit,fruchtbare zwischenvälkische(= im eigenen
Volkskörper)Arbeit zu leisten. Er muß seine Glieder zu einer politischen
Stellungnahme besähigen und will ihnen als Rückhalt, als Kraftquelle
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bei der praktischenErprobung und Ausübung ihrer politischenÄberzeugung
im öffentlichenLeben dienen. Er will und muß ,,Volk im kleinen« sein,
tn dessen Reihen jeder auf Grund der vorhandenen Spannungen stets
Anregungen und neue Impulse für sein Wirken zu schöpfenin der Lage ist.««

Windhorst-Bünde:

»Unser Verband hat sich die politische Mitarbeit zur Ausgabe gesetzt.
Zu dieser Aufgabe stehen wir bewußt,weil wir ein politisches Achtgeben
der jungen Generation und eine lebendige Teilnahme an den politischen
Ereignissen unserer Zeit um der künftigenGestaltung von Volk- Und Welt-

schicksalwillen für dringend notwendig halten. Wir glauben, daßdie kurze
Nachkriegsentwicklunguns recht gegeben hat: Der Staat von Weimar wird
in der jungen katholischenGeneration nicht nur als Ereignis hingenommen,
sondern vielmehr als Grundlage zur Lösung vieler ofsener Fragen gesehen
und als Pflicht zur Erfüllung seiner und unserer Aufgaben an der Zeit
gespürt. Aber eine gewisse innere Geschlossenheitist Voraussetzung für
das Gelingen dieses Werkes. Für die katholischeJugend haben wir diese
großeBereitschaft feststellenkönnen. Die Front muß breiter werden. Das

scheint mir - ohne Entwicklung »machen"zu wollen - ein dringendes Vor-

ziel: Wir müssen aufhören, im politischen Felde geistreich Geschwätzzu

führen und nur immer »Probleme«zu wälzen. Die Gegenwart verlangt
bekenntnisstarkes Wollen, nüchternes Wissen um die Dinge und bereite

Kräfte zum Mittun. Das ist ein Stück zur Volkwerdung durch die Jugend.
Wann kommt die Front derer aus der jungen Generation unserer Zeit, die

fest im Eigenen stehen, aber offenen Blickes dem Ganzen zu dienen gewillt
sind und Hand anlegen zum gemeinsamen Schaffen?«

Reichsgemeinfchaft junger Volksparteilerr

»Wir sind uns darüber klar, in der Deutschen Volkspartei im Rahmen
des gegenwärtigenparteipolitischen Aufmarsches den strategischenAnsatz-
punkt für den Durchbruch der neuen Kräfte sehen zu müssen,und sind ent-

schlossen,von unseren sachlichenZielen gegenüberherkömmlichenAnschau-
ungen in keinem Punkte zurückzuweichen.Wir glauben, daß für die Kri-

stallisation einer neuen politischen Gruppierung, die wir für erforderlich
halten, das Signal gegeben sein wird, sobald an einer Stelle ein entschei-
dender Durchbruch erfolgt. Der Vollständigkeithalber muß jedoch bemerkt
werden, daß es mit dem Programm nicht getan ist, sondern daß die Erneu-

erung der Organisation der Partei und die Durchdringung der Partei-
bewegung mit dem Geiste der Führerverantwortung,durchaus auch im

Sinne der bündischenBewegungen verstanden, Voraussetzung für das

Gelingen der politischen Umgestaltung ist. Als ganz besonders wesentlich
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erscheint es mir, der Jugendbewegung gegenüber auszusprechen, daß die

Einschaltung des verantwortlichen Willens der jungen Generation zu

aktivisiischerEinwirkung auf den Staat im Rahmen konkreter politischer
Zielseizungeine notwendige Erkenntnis ist, um die niemand herumkommt,
der nicht im Debattierzirkel stecken bleiben will. Der Kampf geschulter
Menschen und verantwortlicher Persönlichkeitengegen sdenApparat Und

um-die Führung ist die Parole für unsere Zeit.
«

Wir müssen es dem Leser überlassen,sich im Anschlußan diese Aus-

lassungen seine Gedanken zu machen. Wer alle Stimmen und ungekürzt
hören will, muß den ZwiespruchBlatt 1 zur Hand nehmen.

Wir sehen die Gefahr, die in einer solchenRundfrage steckt: Es werden

schöneWorte gemacht und Wünschedrängen sichvor, als wären sie Taten.
Die Lage unseres Bundes ist so gezeichnet, daß die tatsächlicheLage dem

Gesagten entspricht. Muß aber für eine Alterenschaftauch im Politischen
Bestimmteres zu sagen nicht notwendig möglichsein? E.

Umschau
ie evangelische Landeskirche Badens veröffentlichtdiesen Protest: »Aus dek qukgpkkssk ist

eine Einladung der Großen Karnevalsgesellschaft Karlsruhe auf Montag, den 11. Not-»
in die großeFesthalle zur Geburtstagsfeier des Prinzen Karnrval zu entnehmen. In einer Zeit-
wo Tausende Arbeitslose unter uns leben, wo ein ganzer Berufsstand, die Bankangestellten um

die Sicherheit seiner Existenz bangt, wo allenthalben bisher wirtschaftlich sichere Betriebe zu-

sammenbrechen, wo die um ihr Vermögen Gebrachten von kümmerlichensürsorgerenten leben

müssen,wo die Armut und Not aus allen Ecken schaut, glaubt ein kleiner Kreis, der meint, es

sich noch leisten zu können, schon vor dem Buß- und Bettag und vor der Adventszeit mit dem

Faschingstreiben beginnen zu müssen. Wenn schon ein geringes Maß an sozialem Empsindeu
die Veranftalter solcherFeste an ihrem Beginnen hätte hindern müssen,dann sollte ihnen erst

recht ihre Christenpslichtsagen, daß sie durch solches Treiben die innere Not ihrer Brüder, für
die sie vor Gott mitverantwortlich sind, nicht nochins Unerträglichehinaussteigern dürfen.Sieht
man denn noch immer nicht, über welchendunklen Höhlenwir wohnen, und wie der Boden über

diesen jHöhlenimmer mehr ins Wanken gerät? Die Evangelische Kirche erhebt gegen dieses
unverantwortliche Treiben, das auch durch die Berufung auf hergebrachteVolksbräucheund

-Sitten nicht gerechtfertigt wird, schärfstenProtest und wird nicht aufhören, gegen derartige,
das Volkswohl schädigendeVerstaltungen Zeugnis abzulegen.«

Die geplante Veranstaltung wurde abgesagt. Es ist also nicht richtig, wenn wik im voraus

sagen: Es hat ia dochkeinen Wert.

Bekanntlichsind seit 1. Oktober sämtlichedeutscheAufschristen in Besen verboten. Wie sich
nunmehr herausstellt, dürfen selbst bei Beerdigungen Kranzschleifennur in italienischer

Sprache gedrucktwerden. Schleifen mit deutschen Inschriften werden beschlagnahmt. Auch die

zum Versand kommenden Trauerkarten dürfen lediglichin italienischerSprache abgefaßtwerden.
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Buch Und Bild.
Deutsches Spielhandbuch, herausgege-

ben von Thilo Schelm-, Turn- und Sport-
lehrer an der PreußischenHochschule für
Leibesübungen. 6 Teile in 6 Broschüren,
oder in 2 GanzleinensBänden. 750 Seiten.

12.- RM. (3u beziehen durch B.D.J. Göt-
tingen, Postfach204.)

Hier ist das deutsche Spielgut gesam-
melt und lebensvoll dargeboten. Man istvöllig
überrascht,welches wertvolle, vergessene Gut

hier ausgegraben und dargeboten wird. Es

gibt ein deutsches Spielgut, wie wir heute
wissen, daß es ein unschäizbaresdeutschesLied-

gut gibt, das in uns lebendig werden will-

Einzelnes aus der Fülle zu nennen, geht nicht
an. Das Buch kann nur aufs nachdrücklichste
empfohlen werden. Von Leitern von Jugend-
bünden, die das Buch nicht zur Hand haben,
wird man bald sagen, daß sie nicht auf der

Höhe seien. Wo es noch fehlt, sollen die Grup-
pen es anschaffen. Die Teilung des Werkes in

sechs Hefte erleichtert die Anschaffung. Man

wird jetzt im Winter die » Heimspiele "'vor-

nehmen, im Frühjahr »Bunte Spiele« und

» Tummelspiele«. Darnach wird man wis-
sen, wann man die restlichen Teile braucht. Fest-
wiese und Turnmorgen in Darmstadtl Bringt
ein Teil des in diesem Buch dargebotenen
Spielguts zur Darstellung ,- das ist eine pracht-
volle Ausgabe und die beste Werbung für das

Spielgut. Hier ist LfrsprünglichkeihEinfach-
heit, Humor und dochein gut Teil Körperdurch-
bildung. Einige dieser Spiele und Geschick-
lichkeitsübungenwaren auch noch in meiner

Heimat lebendig. Kamen Leute »z'Licht«,so
brachte der Vater sicherdie Wendung darauf,
und ichselber hab noch einige gelernt. Mir will

scheinen, da liegt für uns, für die Jungscharen
im besonderen, eine große Aufgabe, die noch
nicht angegriffen ist· Eine Fundgrube für tau-

sendFreuden, schondas Betrachten der vielen
Bilder ist eine ergötzlicheSache, aber nicht
der Zweckder Ubung Jng Erb.

D i e g o l d e n e B r ü cke. Volkskinderlieder,
herausgegeben von Jofof Wenz, Bären-
reiterverlag Kassel. 95 Seiten, kart. 1.50,
Leinen 2.80 RM.

Ein herziges Buch, ein köstlicherFreuden-
brunnen. Die Auswahl ist streng ; wo man auch
aufschlägt,es ift nur Gutes zu sindeni einzig-
artig ist diese Sammlung, herzig auch die Bild-

chen, besonders für die Kinder: Sing mir das

Pferdchen, sing mir beim Blümchen, beim
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Engelein usw· In die Familie, in den Kinder-

garten, in die Schulel Eltern, Schwestern,
Kindergärtnerinnen,Lehrer müssendas Büch-
lein haben. Und die andern? Man bringt
wohl den Kindern eine Süßigkeit mit; über
die Zweckmäßigkeitsolcher Geschenke kann
man verschiedenerMeinung sein. Bringt aber
einmal den Kindern so ein Lied mit, vielleicht
gar noch eins, das man mit ihnen spieltl Die

Freude wird groß sein. Die Schallplatte bringt
heute den Kindern im frühestenAlter die un-

glaublichstenDinge bei. Nicht früh genug kann
man sie zum guten Lied führen. Allen seinen
Patenkindern sollte man das Büchleinschenken.

Jörg Erb.

Spiele
aus dem Verlag des Bühnenvolksbundes:

Peter Zohsts Himmelsahrt, von Eugen
Lippl. - Buch 1.75 RM.

. Ein echtes Landknechtsspielfür 12 Burschen-
in dem unter viel derbem Humor eine starke
Treue, innere Geradheit und lebendiger
Schwung durchleuchtet. Aufwand gering,
Sprachbeherrschung und inneres Mitgehen
notwendig.

«

Die Magd Gottes, von F.Joh.Weinrich. -

Ein großes, dichterischsehr wertvolles Spiel
von der heiligen Elisabeth, für 12 m., 4 w·

Spieler und Chöre. Kaum eine unserer Grup-
pen wird sichan das Spiel wagen dürfen,aber
es zu lesen ist für einen ensten Kreis sicher ein

starkes Erlebnis.

Suleika. Ein heiteres Spiel aus dem Mor-
genland von Walter Blachetta.
Mit 2 w. und 5 m. Spielern kann die äußerst

lustige Geschichtevon der schönenSuleika,
ihren Sklaven und dem entgleisten Kadi ohne
großenAufwand gestaltet werden. Nur slott
muß die Sache ablaufen: die Zwischenspiele
können gelesen und passende Musik leicht ge-

funden werden. Sehr zu empfehlen für einen
lustigen Abend. Das etwas umfangreiche Buch
kostet etwa 2.50 Rilk-

Einige gute neue Lustspiele aus dem Verlag
Chr. Kaiser-München-
Die natürliche Na chtig all von Marg-

Cordes.

Im Märchenland Bimbulum gewinnt ein

Prinz unter allerlei Schwierigkeiten seine



Prinzessin. 1 Stunde, Sp. 5m. sw. Aber

gelenkig müssensie sein! Hofdamenl

Eine Spitzbubenkomödie von Marg.
Cordes.

Stoff: Die Geschichtevon des Kaisers neuen

Kleidern· Erfordert gute Komödianten, bes.
für den »Schneider«Flips. KöstlicherHumor-
1 Std., Sp. 4m. 1 w. Dazu Volk, Bediente.

Drei lustige Schnurren von Hans Sachs.
Mit einem verbindenden Text herausgege-
ben von Otto Bruder.

Können einzeln oder zusammen gespielt wer-

den. Derb, aber zum Steinerweichen. Nur

für Bubenl l. der Bauernknecht will zwei
Frauen haben. 4 Sp. lI. Der schwangere
Bauer. (!) 5 Sp. lll. Das Kälberbrüten

2 Sp. Zusammen6 Spieler. Dauer zusam-
men 1 Stunde-.

Zwei heitere Schattenspiele, mit genauer

Anweisung, von Wilh. Treblin:

Der entlarvte Franziskus l Das Nar-

renschneiden.
Im ersten träumt die Witwe Leonora, der

heilige Franz werde ihr erscheinen. Der an sei-
ner Stelle erscheinendeMönchwird aber von

dem als heiligen Petrus vorkleideten Nachbar
hereingelegt. - Im zweiten wird ein Kranker
mit Axt und Säge von drei grimmigen Teufeln
entbunden. Spieler: Zusammen 6 m., 2 w.

Dauer je 20 Min. Mittel sehr einfach. E. B.

(Alle Spiele können durch B.D.J. Göttingen
bezogen werden.)

Theo Gläs: Die gegenwärtige Stel-

lung der Jugend zur Alkoholfrage.
Neuland-Verlag, Berlin W8. 23 S. Son-

derdruck aus der internationalen Zeitschrift
gegen den Alkoholismus.

Ich fiihre euch nur einen Satz aus dein Schluß
dieses sehr brauchbaren Heftes an: »Es wird

in Deutschlandeine neue Jugend heranwachsen,
die in ihrer Gesamthaltung anders zur Alkohols
frage steht als die heutige Generation . . . .«

Manchmal ist man versucht zu fragen, ob das

wirklichnochzutrifft. Sehr wertvoll in dem Heft
ist eine Rundfrage bei den einzelnen Bünden
über die Stellung zur Alkoholfrage bearbeitet.
Es ist schonder Mühe wert , diesem Ergebnis
einmal nachzugehen. August de Haas.

Die politischenArbeitskreise unserer Alteren

möchteich auf folgende Literatur aufmerksam
machen-
Ernst Cahn: Christentum und Wirtschaftsethik,
Troeltsch: Die Sozialphilosophie des Christen-

tums,

Wünsch:Gottesersahrung und sittlicheTat bei

Luther.
Alle dreiBüchererscheinenim Leopold-Klotz-

Verlag, Gotha. Preis etwa 1.- bis 1·50 RM.

Theodor seufz: Staat und Voll-. Betrachtung
der Wirtschaftspolitik und Kultur.

Emanuel Hirsch: Staat und Kirche im 19. und
20. Jahrhundert.

Theodor Heuß: Politik und Staat (Deutsche
Buchgemeinschaft,Berlin),

Es sind ganz verschiedeneBücher,die icheuch
nenne und vielleicht fangen die weniger ge-

schrittenKreise zunächstmit Heuß an. Aber wir

sollten uns vor der Denkarbeit nicht scheuen,die
die kleinen Hefte, die in der Büchereider Christ-
lichen Welt erschienensind, von uns verlangen-

Hier möchteich auch daran erinnern, daß
die Reichsregierung zum 10. Verfassungstage
ein Buch herausgebracht hat ,,D eutsch e Ein-

heit - Deutsche Freiheit«, das über die

Geschichtedes letztenJahrhunderts einen Aber-
blick zu geben versucht und die Verfassungs-
arbeit von 1919 in geschichtlicherVerbindung
mit den Verfassungskämpfendes 19. Jahrhun-
derts bringt. de Haas.

ols Sclid

Wir hoffen, die äußereGestaltung dieses Heftes befriedigt mehr als die des ersten. Inhalt-
lich sollte durch Aussprache und kleine Beiträge mehr an die praktischenDinge herangeführt
werden. Der Raum ließ nicht zu, über die Urlaubssrage zu berichtenund die Bestrebungen,
die auf die so notwendige Verbesserung der sreizeitregelung hinzielen.

Wir verweisen auf die sornung-»Treue«; dort ist das Thema unseres Zanuarheftes aufge-
nommen und weitergesponnen.

Wir warten noch auf Antworten auf unsere Frage im 1. Heft und machen noch auf die

Barlach-Beilage aufmerksam.
Allen Mit- und Durcharbeitern herzlichen Gruß! Zörg Erb.



Freudenspiegel
Unsre Brigitte hat heute ein gesunden Schwe e l l

LlrsulaVerihaHermlne
nun Gotthold Isbert

bekommen. In dankbar-er Freude thök Uns-I Zub- MEka Am Lö- Hüllt-Ist1930

pastor BURIEJSFJZHHEIund Frau FritzUnd Marianne Preußler
Hamburg eg, Schleldenplatz II-, 21. Januar 1930. Dresden A16, Waliotstrase S, ll.

Bundestagung 1930
1. bis Z. August in Darmstadt

»Freier Gehorsam!«
Votläuligek Platte

Donnerstag, den 31 . Juli :

Abend8: Begrüßung aus dem Schloßhos

Freitag, den 1. August-
8.00 Uhr: Morgenseiern in verschiedenenKirchen
9.30 Uhr: Versammlung der Jungenschast und der jünge-

ren Mädchen
9.30 Uhr: Versammlung der Alterenx ,,Bund und wag

dann2« (Gotthold Donndorf und Jörg Erb)
14.30 Uhr: Versammlungen der Landegverbände
20.00 Uhr: »Freier Gehorsaml« (Haupt-Vortrag für alle

Bundesteilnehmer, Wilhelm Stählin)

Sonnabend, den 2. August:
vormittags: Morgengymnastikund Leibegübungen

Aussprache über die Vorträge in der Almen-
versammlung

14.30 Uhr: Bundesversammlung
20.00 Uhr: Spiel für alle Bundestagsteilnehmer

Sonntag, den Z. August-
9.30 Uhr: Festgottesdienst

Nachmittags: Festwiese
21.30 Uhr: Bandes-fetten

Alle Anstagen
wegen der Zundestagung sind an die Bundeokanzlei Göttingen,Postsach204, zu richten.



Das Volksvechsihulheitn Dreislgacker eröffnet am 1. März 1930 einen Frauenkursus,
der bis zum Lo. Juni läuft. Anmeldungen sind unter Einreichung eines Lebenslaufes möglichst
umgehend an die Heimleitung Dreißigackerbei Meiningen zu richten. Das Schulgeld beträgt,
wenn nicht staatliche oder stödtischeBeihilfen gezahlt werden, für Thüringer-innenRM. 35.-,
fürNichtthüringerinnen40 Tagelöhne,icn Minimum aber RM.150.- einschl.für Kost,wohnung,
Heizung und Licht. Die Reisekosten sind zur Hälfte ermäszigt.

Prospekte sind durch die Heimleltung erhältlich

Arbeits-freudigen21 jähriger

Ists-hinset-
fömtlichenhandwerklichen und maschinellsach-
lichen Gestaltungstechniken in Entwurf und

Ausführung gewachsen,suchtWittunsiknis.
Zuschriften unter H.R. an die BDJ.-Kanzs

lei Göttingen, Postfach 204.

Für einen
sätltess

wissen wir eine Möglichkeit,sichselbständigzu

machen. Anfragen an dir BDJ.-Kanzlei Göt-
tingen, Postfach 204.

»Mit uns zieht die
neue Zeit«

Eine Geschichteder Jugendbewegung von E lse
Iro b eniu s. 4006eiten. Halbleder RM. 4.90

B. D.J. Göttingen, Postfach 204..

Wir suchenfiir das Sommerhalbiahr einen

zuverlösfigen

Hausburschen
nicht unter 20 Jahren. Gelerntee Handwerker
bIVMUAL Westerburgoerwaltung

Westerburg (Westerwald)

Büroangestellter, 28 Jahre, in allen vor-

kommenden Biiroarbeiten erfahren, seit drei-

einhalb Jahren bei Finanzoerwaltung beschäf-
tigt, daher Kenntnisse in Steu erangelegenheit,
sucht Stellung als

Gesteins-helles-
im Oemeindeamt bei Abernahme der

Jugendardett. Nachweiglich lange Jahre in

BDJ.-Gruppe (Industriegebiet) tätig gewesen.

Referenzen können angegeben werden.

Zuschriftenunter Ic.E. an die VIII-Kanz-
lei Göttingen,Postfach 204.

Hast Du das Preisausschreiben für Photographen in der Februar-Treue
gelesen? Gegen Voreinsendung von 25 Pfg. senden wir Dir das Februar-
heftmit den Bedingungen. Einsendeschluß28. Februar-. BDJ Göttingen.

Konfirmationsgefchenkel

Bekenner
IF Fahrten und Fährnisseder Apostelin Bildern von

Ida C. Ströver mit Worten der Heiligen Schrift

Restbeständeliefern wir zum Bundetwtzugspreis von RM. 5.00

B.D.J. Göttingen,Postfach204

Druc: M III, M, Ostttngem


